
27

SeelenloseArbeitswüste

sache, dass die Tätigkeitsumfelder in abseh-
barer Zeit von Robotern durchsetzt sein
werden, sollteman sich doch gelegentlich
vertrautmachen. Vielleicht wird dereinst
der eine Roboter dem anderen Roboter den
blauen Brief überreichen und gleichzeitig

«Die Automatisierung wird die ganze
Arbeitswelt erfassen»
NZZ am Sonntag vom 14. Februar

Glücklicherweise umfasst das interes-
sante, aufrüttelnde InterviewmitMartin
Ford vonMarcoMetzler zur Bedrohung
unserer Arbeitswelt auch einen Lösungs-
ansatz: das bedingungslose Grundeinkom-
men.Wenn Roboter und künstliche Intelli-
genz ganze Heerscharen von Angestellten
und Arbeitern ersetzen, brauchenwir zwin-
gend eine neue Lösung in unserem Sozial-
system. Nicht nur werden schlicht und ein-
fach die Konsumenten für die kapitalintensiv
produziertenMassengüter fehlen, sondern
auch der soziale Friedenwird gefährdet.
Notwendig ist ein Ausgleich zwischen der
relativ kleinen Anzahl von Besitzenden und
der steigenden Anzahl vonHabenichtsen.
Mit dem bedingungslosen Grundeinkommen
nehmenwir unsere Verantwortungwahr.
Martin Liechti, Maur (ZH)

Die arbeitende Klasse kommt nicht zur
Ruhe. Seit Jahren im ständigen Spannungs-
feld zwischen oftmals pseudoethisch gefärb-
ten Leitbildern und kruden Entlassungsent-
scheiden unterwegs, gehetzt durch laufend
sich ändernde Strategien, geführt von immer
noch besseren Chefs und geleitet durch
deren alles bisher Dagewesene in den Schat-
ten stellende Geschäftsideen, dräut ihr jetzt
eine neue Industrierevolution in Formweit-
reichender Automatisierungsprozesse, mit
angsteinflössenden Verlustprognosen betref-
fend humane Existenzgrundlagen.

Immerhin steht die durchMaschinenintel-
ligenz übernommene Arbeitslandschaft noch
nicht gerade vor der Tür. Abermit der Tat-

wegen des europäischen Transitschwerver-
kehrs in Geiselhaft?
Rolf Vogt, Dornach (SO)

Fuhrhalter Ueli Giezendanner von der SVP
liess sich vor kurzem in der Pressemit der
Aussage zitieren: «Die Stauswärenmit einem
zweiten Tunnel Geschichte.»Missgeschick
oder Abstimmungskalkül: Mit dieser Aussage
offenbart Giezendanner – undmit ihm auch
die Autolobby sowie seine Partei – das wahre
Gesicht. Sie alle wollen die vierspurige Auto-
bahn durch den Gotthard!Wie sonst sollen
denn die Staus Geschichte werden, wenn die
Kapazität mit einer zweiten Röhre angeblich
nicht erhöht wird? Bisher haben Giezendan-
ner und Konsorten Kreide gegessen. Bisher
wurde versprochen, derWille des Volkes
werde respektiert, der Gotthardwerde nie
vierspurig befahren.

Soll man das glauben? Vor 11 Jahren noch
wollte die gleiche Truppe eine vierspurige
Autobahn durch den Gotthard. Die Avanti-
Initiative wurde zu Recht wuchtig abgelehnt.
Heute lachen sich die Verlierer von damals
ins Fäustchen. Ihre Salamitaktik könnte doch
noch aufgehen. Sie werden nach Eröffnung
der 2. Röhre sagen: Seht, wir haben einen
Stau amGotthard.Wir haben drei Milliarden
für zwei nutzlose Pannenstreifen investiert.
Das ist doch Blödsinn. Lasst uns auch diese
Pannenstreifen befahren.
Harry Lütolf, Wohlen (AG)

Bargeldbeschränkung ist
legitimesMittel
«Wer grosse Banknoten verbieten will, schafft
kein Vertrauen ins System»
NZZ am Sonntag vom 14. Februar

Hohe Bargeldtransaktionen sind immer
problematisch.Wannwechseln 10000 Fran-

ken odermehr bar die Hand? Beim Immobi-
lienhandel «unter demTisch».Wenn
schwarz angestellte Arbeit bezahlt wird. Und
natürlich wenn Geld gewaschenwird, etwa
wenn dieMafia-Bosse im Tessin Gold und
Immobilien kaufen und bar bezahlen. Oder,
banaler, wenn unversteuerte Erträge un-
sichtbar für den Fiskus weiter «investiert»
werden sollen. In der EUwird die Leistung
der Parallelwirtschaft, die weder Steuern
noch Sozialleistungen erbringt, auf zwischen
25 und 40 Prozent des BIP geschätzt, in der
Schweiz auf immerhin 20 Prozent. Unseren
Sozialversicherungen entgehen ein Fünftel
ihrer Einnahmen. Bargeldbeschränkungen
sind ein legitimesMittel, um solche Illegali-
tät zu bremsen. Das ist vital für die EU, wäre
aber auch eine gute Sache für die Schweiz:
Weniger kriminelles oder hinterzogenes Geld
und ein bisschenmehr Einnahmen für AHV
und IV.Wennman neue Tausendernoten
druckt, zeigtman, dassman dies nicht
begreifenwill. Die «Freiheit» der Reichen
wird auch hier vom gesetzestreuenMittel-
stand bezahlt.
Werner Schlegel, Chancy (GE)

JederArbeitgeber könnte
für sich selber entscheiden
«Alternative zur Schutzklausel»
NZZ am Sonntag vom 14. Februar

Würde zumBeispiel der Arbeitgeberanteil
für die ersten vier AHV-pflichtigen Arbeits-
jahre in der Schweiz deutlich erhöht, dann
wäre die Anstellung von neu aus demAus-
land rekrutierten Arbeitskräften imVergleich
zu Personen, die bereits vier AHV-Beitrags-
jahre in der Schweiz geleistet haben, weniger
attraktiv. Jeder Arbeitgeber könnte damit
für sich selber entscheiden, ob in seinem
Be-reich und in seiner Region ein Personal-

mangel herrscht, der die Zusatzkosten für
einen neu imAusland rekrutiertenMitarbei-
ter rechtfertigt. Da die Regel für alle Arbeit-
nehmer in der Schweiz geltenwürde, würde
dieses System der Personenfreizügigkeit mit
der EU nicht widersprechen.

Um zu verhindern, dass neu in den
Arbeitsmarkt eintretende hiesige Lehrstel-
lenabgänger unattraktiv teuer wären, könnte
ein AHV-Beitrag ab dem ersten Lehrstellen-
jahr oder ab einemAlter von 16 Jahrenmit
einem bis zu einer gewissen Lohnunter-
grenzeminimalen Pauschalbeitrag analog
zur bestehenden AHV-Jahrespauschale für
Studenten eingeführt werden. Für Arbeit-
geber wäre die Stellenvergabe an einen
Lehrstellen- oder Hochschulabsolventen aus
der Schweiz damit billiger als die Anstellung
einer neu imAusland rekrutierten Arbeits-
kraft.

AuchWiedereinsteigern, welche in ihrem
Leben schon vier Jahre AVH-Beiträge bezahlt
haben, wären dann imVorteil, da sie günsti-
ger als neue Arbeitskräfte aus demAusland
wären.Mit diesem Systemwürde auch das
Problem der Grenzgänger und ebenso der
Scheinselbständigkeit gelöst, da sich auch
hier die Arbeit durch die AHV-Beiträge in den
ersten Jahren verteuernwürde.

Da der Bund die Höhe des anfänglichen
AHV-Beitrags im Vergleich zum langfristigen
Normalbeitrag aufgrund der effektiven
Einwanderungszahlen jährlich anpassen
könnte, wäre die Schweiz in der Lage, die
Zuwanderung selbständig und bedarfs-
gerecht zu steuern.
Michael Thiel, Birchwil (ZH)

Schreiben Sie an:
NZZ amSonntag,
Leserbriefe,
Postfach,
CH-8021 Zürich.
Fax 044 261 70 70,
leserbrief.sonntag
@nzz.ch

«DieGesellschaft
wirdnochviel unglei-
cher,wennRoboter
Menschenersetzen»:
MartinFord,Autor
von «Riseof the
Robots». (Sunnyvale,
3. Juni 2015)
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den erzielten Sicherheitsgewinnwieder auf.
Ist ein solcher Gewinn die 2,8Milliarde teure
zweite Röhre wirklich wert?Würdeman für
die Sanierung nicht die vomBundesrat vor-
geschlagene Norm für Tunnelneubauten,
sondern für schon existierende Tunnelbau-
tenwählen, könnte die Sanierungmitmassiv
weniger Totalschliessungen durchgeführt
werden. Das Tessin wäre also nicht abge-
schottet, und die 2,8Milliarden für die
zweite Röhre stehen einer günstigen Sanie-
rung von 280Millionen gegenüber. Bei
einemNein am 28. Februar bekäme ausser-
dem die Neat eine echte Chance, ohne
Milliardenverluste wirtschaftlich rentabel
betrieben zuwerden.
Regula Seiterle Lieb, Biel-Benken (BL)

Durch den Artikel hatman den Eindruck,
dass das Tessin nur durch den Gotthard
erreichbar ist, der San Bernardinowird links
liegengelassen. In der Debatte argumentiert
man lediglich über die tödlichen Unfälle im
Tunnel während der letzten 35 Jahre – dass
die StreckeMesocco–Thusis seit Eröffnung
des San Bernardino viel mehr Unfalltote
gefordert hat, darüber schweigtman.

Die Staus an den Portalen des Gotthards
werden hauptsächlich vomDurchgangs-
verkehr, der weiter in den Süden reist und
wieder zurückkommt, verursacht. Mit der
Vollsanierung des Arlbergstrassentunnels
beweist Österreich, dass dies auch ohne per-
manente Vollsperre und ohne eine zweite
Röhre für lediglich 160Millionen Euro innert
drei Jahren ausgeführt werden kann. Nun,
wennman eine zusätzliche Strassentunnel-
röhre durch die Schweizer Alpen fürmehr
Sicherheit zu finanzieren bereit ist, hier der
ehrliche GegenvorschlagmitWeitsicht und
nachhaltig sichererWirkung: ein «San Ber-
nardino-Basis-Strassentunnel» zwischen
Andeer undMesocco-Nord.
Pietro-Mario Oesch, Trimmis (GR)

Gegen den Bau einer zweiten Röhre
spricht nichts, moniert Francesco Benini in
seiner Kolumne. Da kannman nur entgeg-
nen: Dagegen sprechen vor allem die extrem
hohen Kosten, werden doch regelrechtMil-
liarden verlocht. Ein solches Vorhaben ist gar
das Resultat von Denkfaulheit. Wieso schaf-
fen es dann die Österreicher, ihren Arlberg-
tunnel für 170Millionen Euro ohne Voll-
sperrung zu sanieren? Die Sicherheit im
Gotthardtunnel ist erwiesenermassen schon
heute besser als imNationalstrassennetz und
liesse sich auchmit einer solch normalen
Sanierungweiter verbessern. Auch das Argu-
ment der Befürworter, man habe nicht genü-
gend Verladekapazität im neuen Basistunnel,
zieht nicht, ist gar eine Ohrfeige an die Steu-
erzahler, die seinerzeit dieser 24Milliarden
teuren Investition zugestimmt hatten! Mit
guter Organisation und klugen Fahrplan-
massnahmen lässt sich der Verlad durchaus
bewerkstelligen.
Arthur Descombes, Kerzers (FR)

Nur ein Nein kann verhindern, dass Auto-
mobilisten auch in den nächsten Jahrzehn-
ten im Stau stehen. Bis 1980 fuhren kaum
Transitlastwagen durch die Schweiz. Nach
Eröffnung des Strassentunnels schnell über
eine halbeMillion. Die schweizerische Ver-
kehrspolitik unterschätzte völlig, welche
Sogwirkung die Erhöhung von 28 auf 40
Tonnen Gesamtgewicht auslöste. Auf Druck
der EU hat sie überdies für den Transitver-
kehr eine viel zu tiefe Leistungsabhängige
Schwerverkehrsabgabe akzeptiert und damit
die heutige Lastwagenflut verursacht. Mit
fixen Verladeterminals in Erstfeld und Biasca
kann der Schwerverkehr durch die Neat und
die Bergstrecke auf 80 Autobahnkilometern
vom Personenwagenverkehr permanent
entflechtet werden. Der Verkehr auf Strasse
und Schienewird steigen.Wie lange noch
hält unsere Verkehrspolitik die Autofahrer

den Zutrittsbadge einverlangen. Ein seelen-
loser Vorgang, ohne erkennbaremenschliche
Züge, ohne empathisches Verhalten. So gese-
hen eigentlich vielerorts nicht wesentlich
vomheutigen Gebaren abweichend.
Ursula u.Werner Schmid, Berg am Irchel (ZH)


